‚Niro, 78. 


——— mm mn rn nen 


Abonnements- Einladung. 


Unſere geehrten auswärtigen Abon- 
nenten erſuchen wir, die Beſtellungen auf 
die „Thorner Zeitung“ pro II. Quartal 
1871, baldgefälligſt bei der betr. Poſt⸗An⸗ 

alt machen zu wollen, damit die Beför⸗ 
erung keine Unterbrechung erleide. 


Die Erped. det „Thorner Zeilung.“ 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 30. März 1 Uhr Mittags. 


N Paris, den 29. März. Die Wahl der Offiziere 
er Nationalgarde wird am 30. fortgeſetzt werden. 
e Barrikaden vor dem Stadthauſe find entfernt. 
eleseluze und Tirard nahmen ihre Demiſſion als 
kitglieder der Commune, da dieſes Amt unvereinbar 
it der Fur etion als Abgeordneter erklärt worden. 
T. Aumale befindet ſich nicht in Paris ſondern in 
üd Frankreich. Die Commune ordnete die Entwaff⸗ 
nung der inſurrectionsfeindlichen Nationalgarden an. 
eneral Baral iſt zum Commandanten der Armee 


von Verſailles ernannt. 
— —— BURN ERSE FRE, 


Deutſcher Reichstag. 


ih Die 6. Pleuarſig ang am 29. März war wiederum 
. r zahlreich im Hauſe ſelbſt und auf den Tribünen be⸗ 
Min. Am Tiſche des Bundesraths: Fürſt Bismarck, die 
Üinifter Delbrück, v. Frieſen, Hoffmann und mehre Bun⸗ 
escommiſſare. 

Praſident Dr. Simſon eröffnet die Sitzung um 1½¼ 

17 mit verſchiedenen geſchäftlichen Mittheilungen, dann 
U das Haus in die Tagesordnung ein: 1) Verleſung 
der Interpellatien der Abgg. Miquel und Gen: „Wird 
er Bau eines neuen Parlamentshauſes beabſichtigt? Event. 
t noch in der gegenwärtigen Seſſion des Reichstages eine 
— — —¼ 4ü4d 


Das Mädchen von Straßburg. 
Nach Mittheilungen eines Preußiſchen Offiziers. 


— 


„Die packt, Herr Hauptmann, die packt und krepirt 

am Ziel, ſo gut, als hätte der liebe Herrgott in ſeinem 
orne ſie ſelber d'rauf geworfen? — das waren die 
dorte des Oberkanoniers Krausler, der vorgebeugten 
örpers, mit weitgeöffneten Augen der Flugbahn ſeinss 
heſchoſſes folgte, das kometenartig, einen feurigen Schweif 
hinter ſich herziehend, hinüberſauſte nach der Stadt und 
eſtung, die wir nun nahe an drei Wochen belagerten. 
N Es war eine jener wenigen warmen, aber regenloſen 
e gegen Mitte Septembers, eine jener Nächte, die 
eſonders dazu auserſehen zu ſein ſchienen, durch das 
taftigſte Bombardement Straßburg endlich zur Uebergabe 
zu nöthigen: ein großartiges, aber ſchreckliches Schauspiel. 
AUauaterbrochen krachte der Donner der Geſchütze aus 
. Batterien, die nach den beendigten Parallelen in 
nem weiten Halbkreis um die unglückliche Stadt aufge⸗ 
5 Ant waren; ſelten, daß eines der Geſchoſſe, welche 
ige Bogen an dem düſteren Himmel beschrieben, ein— 
an ihr Ziel verfehlten, das oft auflodernde Feuersbrünſte 
1 ſo deutlicher markitten; praſſelnd, zerſtörend, zündend 
chlugen die Geſchoſſe nieder auf die Punkte, welche die 
Pidjicte Richtung der Geſchütze ſich auserſehen hatte; 
doß der Entfernung und des fortwährenden Dröhnens 
chwamm ein wirrer, dumpfer Ton, wie ein gedämpfter 
zerzweiflungeſchrei herüber an das Ohr der Belagerer, 
nd eine neue Flammenjäule, mit ihrer Lohe die nächſten 
Hauſergiebel erhellend, flackerte empor. 5 
„Ja, ſie hat getroffen und eingeſchlagen,“ antwortete 
nach lauger Pauſe der noch junge Officier, an den die 
f orte des Oberkanoniers gerichtet waren, „fie hat einge⸗ 
chlagen, und wer weiß, welches Glück, welches Leben ſie 
kerſclagen bat. Es iſt genug für heute Krausler; Mit⸗ 
3 iſt vorüber; das Feuer wird für heute eingeſtellt 
15 Ordre; wir wollen herunter nach Schiltigheim und 
au Lager aufſuchen, da es uns heute einmal vergönnt 
it, während die Kameraden für uns wacher.“ — Nach- 
dem er noch einige Juſtruktionen ertheilt, erklang das 
une Commando des Officiers „Antreten“ — und we⸗ 
nige Minuten ſpäter zog eine Abtheilung der Mannſchaft, 


Tharurr 


31. März. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimifhe 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Irilunn. 


1871, 


darauf bezügliche Vorlage zu erwarten?“ — Nachdem 
Miquel die Anfrage mit kurzen Worten begründet, ant⸗ 
wortete Präſident Delbrück: Schon ſeit Jahr und Tag be⸗ 
ſchäftige ſich die Regierung mit der Frage eines neuen 
Parlamentsgebäudes, ohne zu einem beſtimmten Entſchluß 
zu gelangen. Das Project auf dem Territorium des 
Bundeskanzleramtes das neue Gebäude zu erbauen, ſtieß 
auf unüberwindliche Schwierigkeiten. Geſtern ſei ein neues 
Project vorgelegt, das auf einem Grundſtück in der König⸗ 


Agrätzer⸗Straße, welches mit dem Bundeskanzleramte in 


Verbindung gebracht werden kann, ein großartiges Ge⸗ 
bäude ins Auge faßt, im Erdgeſchoß desſelben würden die 
Reſtaurationen, die Leſe„Converſations- ꝛc. Zimmer, im 
erſten Stock die Wohnung des Präſidenten u. der Sitzungs⸗ 
jaal, im zweiten Stock die Abtheilungszimmer c. unter⸗ 
gebracht werden, ein großer Garten böte die nöthige Er 
friſchung. — Prince⸗Smith (Anhalt) und v. Unruh (Mag⸗ 
deburg) wünſchen die Errichtung eines monumentalen Ges 
bäudes auf dem Grundſtück der Artilleriewerkſtatt in der 
Dorotheenſtraße, Braun (Gera) fragt, ob es nicht zweck⸗ 
mäßig ſei, daß ſich der Reichstag vorerſt nach einem ent⸗ 
ſprechenden proviſoriſchen Unterkommen umſehe, da das 
jetzt benutzte Lokal durchaus ungenügend ſei. Das Herren⸗ 
haus würde ungleich mehr berechtigten Anforderungen 
entſprechen. Weiter bringt Redner zur Sprache, daß die 
»itglieder des Reichstages faſt ſämmtlich mit ihren Ger 
ſuchen um Karten zur Tribüne des Weißen Saales bei 
der Eröffnungsſitzung abgewieſen wurden, während ſolche 
Karten, freilich zu hohen Preiſen, von Händlern auf der 
Straße in Hülle und Fülle zu haben waren. — Präſi⸗ 
dent Delbrück erklärt, daß das Bundeskanzleramt über 
die Tribüne des weißen Saales nicht zu disponiren habe. 
— Reichenſperger (Creteld) wünſcht, daß das neue Par⸗ 
lamentsgebäude ausſchließlich in deutſchem Style erbaut werde. 
— v. Hoverbeck (Allenſtein) meint, beſſer ein ſchlichtes Haus, 
in welchem große Beſchlüſſe gefaßt werden, als ein Pracht 
bau, der kleine Beſchlüſſe zeitigt. — Nachdem noch Dr. 
Becker und v. Bunſen zur Frage geſprochen, wird die 
Discuſſion geſchloſſen. 
2.) Wahlprüfungen. Bei der Wahl in Hamburg 
ſind ſo erhebliche Beeinfluſſungen verſucht worden, daß 
das Haus beſchließt, ſämmtliche drei Wahlen zu beanftan- 


welche den Dieaſt der Batterie bis ſpät in die Nacht ver⸗ 
ſehen hatte, zur erſehnten Ruhe. 

Der Hauptmann Curt Nolten, eben der Führer 
jenes kleinen Zuges, hatte das Glück gehabt, Quartier zu 
finden in einem jener freundlichen Landhäuſer, welche die 
Umgebung von Schiltigheim und Rupprechtsau jo lieb⸗ 
lich erſcheinen laſſen; jetzt freilich ſtanden ſie meiſt ver⸗ 
ödet, wenigſtens von den Beſitzern ſelbſt verlaſſen. Trübe, 
und von Spinnweben umflort, ſtarrten die Fenſter ge⸗ 
ſpenſtiſch hernieder auf das ungewohnte kriegeriſche Trei⸗ 
ben; keine geſchäftige Hand entfernte den Staub von den 
Scheiben, in denen ſich ſonſt die Abendſonne golden ab⸗ 
ſpiegelte. Nur eine Villa machte eine Ausnahme und 
ſelbſt in der dunkeln Mitternachtsſtunde ſchimmerte das 
Licht einer Lampe ungedämpft durch die hellen Fenſter 
und warf feinen gaſtlicheinladenden Schein auf den Pfad 
den der Officier mit den Seinen am Ende des Dorfes 
einſchlug Er war offenbar betroffen von dem hellen Licht 
zu dieſer Stunde. Der Beſitzer des Hauses, Herr Schöͤpf⸗ 
lin, ein reicher Kaufherr aus Straßburg, bewohnte daſ⸗ 
ſelbe allerdings. Er hatte Straßburg vor der Cernirung 
mit ſeiner Tochter verlaſſen, um vorausſichtlichen Gefah⸗ 
ren und Entbehrungen dort auszuweichen, hier aber ſein 
Eigenthum unter den Schutz der ungebetenen Gäſte zu 
ſtellen; er kannte die Manneszucht und Ordnung deut⸗ 
ſcher Truppen zu gut, um von ihnen etwas zu fürchten. 
Den Hausſtand bildeten nur noch eine junge Pariſerin, 
Hortenſe, halb Geſellſchafterin, halb Dienerin der Tochter, 
ein Diener, Namens Henri, ebenfalls aus Paris, und 
eine elſäſſer Magd. — Bewohnt alſo war die Villa, 
auch abgeſehen von der feindlichen Einquartierung; aber 
der Officier war oft in ſpäter Nacht vom Dienſt oder 
von einem Inſpicirungsritt heimgekehrt, fand jedoch dann 
das Haus ſtets unerleuchtet und die Bewohner offenbar 
in tiefem Schlafe, bis auf einige Leute ſeiner Mannſchaft, 
welche nach ſtrengem Befehl den Wachdienſt verſahen; 


man hatte ſich an den Geſchützdonner, der häufig die 


Nacht hindurch die Luft erſchütterte, allmälig gewöhnt; 
die Aufregung, welche in den erſten Tagen des Bombar- 
dements die Menſchen munter erhielt, war der Gewohn⸗ 
heit und dem Bedürfniß des Schlafes gewichen. Was 
mochte heute das jo hell erleuchtete Zimmer, welches der 
Wohnung jeined Quartiergebers angehörte, zu bedeuten 


den und die erhobenen Beſchwerden dem Bundeskanzler 
zur Unterſuchung zu überweiſen. Gleiches geſchieht in 
Betreff der Wahl des Abg. Fiſcher II in Hannover. — 
Bei der Wahl des Rittergutsbeſitzers v. Waßzdorff-Iſen⸗ 
burg im 9. Potsdamer Wahlkreiſe hat nach Anſicht des 
Referenten der 3. Abtheilung der Landrath a Stülpnagel 
heine Functionen weit überſchritten, indem er durch Erlaſſe 
im Amtsblatt die Wöhler zu beeinfluſſen ſuchte. Das 
Haus ſpricht eine ernſte Rüge über das unberechtigte Ver⸗ 
fahren des Landraths v. Stülpnagel aus und beſchließt, 
dies dem Bundeskanzler mitzutheilen. Ein Antrag, die 
Wahl zu annulliren, wurde abgelehnt. 

3.) Anträge der Abgg. Schraps und Gen. und Dr. 
Biedermann und Gen., wegen Entlaſſung des Abg. Bebel 
aus der Haft. Die Anträge werden zurückgezogen, da be⸗ 
reits anderweit die Freilaſſung der Braunſchweiger Sotia⸗ 
liſten verfügt worden iſt. 

4) Dritte Leſung des Freundſchafts⸗ ꝛc. Vertrages 
mit dem Freiſtaate San Salvador. Derſelbe wird ohne 
Debatte einſtimmig angenommen, dazu ein vom Abg. 
Aagspurg geſtellter Antrag, dahin gehend, daß im Falle 
eines Krieges der Contrahenten ſämmtliche Wohnſitz has 
benden, denſelben beibehalten können. 

Schluß 2% Uhr. Nächſte Sitzung morgen 12 Uhr. 


Tagesbericht vom 30. Wärz. 


Die priechiſche Regierung hat durch ein Rundſchrei⸗ 
ben an die Höfe von Petersburg und London auf die 
Nothwendigkeit einer Rectification der türkiſch⸗griechiſchen 
Grenzen hingewieſen, und dabei eine Verbeſſerung der 
Lape der Chriſten in der Türkei in Anregung gebracht. 
Die türkiſche Regierung hat ſich dadurch ſehr gekränkt ge⸗ 
fühlt und dieſerhalb an den griechiſchen Miniſter Com⸗ 
monduros eine Beſchwerde gerichtet; Letzterer beeilte ſich 
jedoch, eine zufriedenſtellende Erklärung an die Pforte zu 
geben, ſo daß aus dieſer Angelegenheit keine Weiterungen 
entſtehen werden. 

Auf dem am 22. d. M. in Brüſſel abgehaltenen 
deutſchen Banket hob der Vertreter Deutſchlands am Hofe 
von St. James, v. Balan, in warmen Worten das gute 
Einvernehmen zwiſchen den beiden Kaiſerreichen Deutſch⸗ 


haben. — Der Hauptmann beſchleunigte ſeine Schritte 
und ſtand bald auf der Flur des Hauſes. — Es war 
alles ſtill; — er wollte eben an der Thür des erleuch⸗ 
teten Zimmers vorübergehen, als dieſelbe raſch geöffnet 
wurde und der Wink einer jungen Dame ihn einlud, ein⸗ 
zutreten. Verwundert ſah er ſich der Tochter des Hauſes 
gegenüber: eine hohe, ſchlanke Geſtalt ſtand vor ihm, die 
Arme übereinandergekreuzt, jo daß fie ein großes, faiten⸗ 
reiches Tuch enger um ſich zog; ein ſchwarzer Krepp⸗ 
ſchleier unter dem Kinn zuſammengeſchlungen, drückte das 
volle blonde Haar feſter an die Schläfe und umrahmte 
ein mehr rundes, als ovales Geſicht, aus dem ein Paar 
dunkelblaue Augen mit wunderbarer Tiefe blickten, eine 
unmuthige Erscheinung, die eher dem Norden Deutſch⸗ 
lands anzugehoͤreu ſchien. Aber weun die Anmuth die 
ganze Geſtalt umfloß, ſo thronte auf der edlen Stirn, 
unter der die Brauen in jhönen Bogen und langen 
Wimpern die Augen beſchatteten, eine Feſtigkeit und Ho⸗ 
heit, und im Augenblick lag ein Ernſt oder Schmerz auf 
ihr, der nur gemildert wurde durch einen Zug um den 
Mund, jenen Zug der Herzensgüte, den ſelbſt der Ernſt 
und der Schmerz nicht zu verwiſchen vermag. 

„Verzeihen Sie, Herr Kapitän“, ſprach das Fräulein 
nach kurzer, ſtummer Begrüßung mit eigenthümlicher Haft, 
aber im reinſten Deutſch, wie man im Elſaß es ſonſt 
nicht hört, „verzeihen Sie, daß ich Sie zu ſo ſpäter 
Stunde noch aufhalte; ach! es mag Ihnen ſonderbar, ja 
unweiblich erſcheinen, jetzt und hier von mir zur Rede ge⸗ 
ſtellt zu werden; aber es gilt eine Frage, die mir die 
Angſt auspreßt: Sie kennen das Innere von Straßburg, 
Sie kennen die Lage unſeres Hauſes dort; die Beſchießung 
war heute heftiger als je; iſt es moglich, daß fie heute 
dieſem, unſerem Stadttheil Verderben brachte? ich bitte 
Sie inſtändig, laſſen Sie es mich wiſſen, wie es auch 
ſei; meine Ruhe hängt davon ab.“ 

„Seien Sie ohne Sorgen, mein Fräulein“, antwor⸗ 
tete der Officier mit Zuverſicht, „es galt heute mehr der 
Citadelle, als der Stadt; ich kann Ihnen mit Beſtimmt⸗ 
heit verſichern, daß weder heute, noch überhaupt bis jetzt 
eine unſerer Batterien jenen Staditheil zum Zielpunkt 
enommen hat, wie ich Ihnen ſchon früher ſagte. Ich 
ann mir wohl denken, welchen Herzenskummer um Ihre 
Heimathsſtatte wir Ihnen machen und leider machen 


- 


land und Oeſtreich⸗Ungarn hervor, obwohl es mit dieſer 
vermeintlichen Harmonie doch ziemlich ſchlecht beſtellt iſt. 
Die öſtreichiſche Regierung befürchtet gar zu ſehr die 
Rückwirkung der Umgeſtaltung Deutſchlands auf die deut⸗ 
Ihe Verölkerung Oeſtreichs, welche durch die Trennung 
Oeſtreichs von Deutſchland den übrigen Völkerſchaften 
des Kaiſerſtaats gegenüber mehr und mehr ihre Stellung 
als herrſchende Race verliert und nach Deutſchland hin 
gravitiren muß. Die Stellung, welche das Miniſterium 
Hohenwart zu den deutſchen Siegesfeiern einnahm, kann 
nur dazu dienen, die Befürchtungen, welche jene Verbote 
eingegeben haben, zu rechtfertigen. Nicht eine auch über 
die Dauer des Krieges zwiſchen Deutſchland und Frank: 
reich fortgeſetzte „Neutralität“ Oeſtreichs, welche trotz der 
Berufung Hohenwart's auf den Grafen Beuſt mit dem 
Geiſte, der den öſtreichiſch - preußiſchen Depeſchenwechſel 
vom December v. J. dictirte, in Widerſpruch ſteht, ſon⸗ 
dern allein die unbedingte Anlehnung Oeſtreichs an das 
deutſche Reich kann Oeſtreich vor der Gefahr der Zer— 
ſetzung bemwah.en. 

— Die Situation in Frankreich ſcheint ſich nur 
in ſofern geändert zu haben, als die inſurrectionelle Pars 
tei in Paris jetzt die Oberhand gewonnen hat und die 
Partei der Vermitiler bei Seite gedrängt worden iſt. 
Dadurch ſind die Ausſichten auf Wiederkehr geordneter 
Zuſtände noch verſchlimmert worden und die Ausficht, 
daß die franzöſiſche Regierung im Stande ſein werde, ihre 

egen Deutſchland eingegangenen Verpflichtungen zu er- 
Füllen, verringert ſich mehr und mehr. Indeß verfichert 
Herr Thiers einmal über das andere, es werde in aller— 
nächſter Zeit wieder Ordnung in die Verhältmiſſe Fam 
men, und jo werden wir unſere Rolle als Zuſchauer der 
Vorgänge in Paris noch einige Zeit weiter ſpielen 
müſſen. Daß die deutſche Politik irgendwie in die inne⸗ 
ren Angelegenheiten Frankreichs ſich einmiſchen werde, iſt, 
wie wir ſchon öfter ausſprachen, nicht denkbar, dagegen 
wird man ſich deutſcherſeits nach wie vor ſtreng an die 
Bedind ungen des Präliminarfriedens halten und deren 
Erfüllung von Frankreich fordern. Die Verzögerung, 
welche hinſichtlich der erſten Ratenzahlung der Kriegsent- 
ſchädigung eingetreten iſt, würde auf längere Zeit un⸗ 
ſtatthaft ſein, da es ſchon jetzt nicht außer der Möglich— 
keit liegt, daß die Reichsregierung genöthigt ſein wird, 
eine neue Creditbewilligung von Seiten des Reichstages 
in Anſpruch zu nehmen. 

— In See rreich ſtreitet man ſich noch über die 
Sieges⸗ und Friedensfeſte. So iſt ein Miniſterialerlaß 
an die Statthalterei und an die Polizeidirection in Prag 
aus Anlaß der Friedensfeſte in Deutſchböhmen erlaſſen. 
Die genannten Behörden werden darin aufgefordert, gegen 
dieſe Feſte, auch wenn ſie im geſchloſſenen Raume oder 
unter einem anderen Aus hängeſchild ſtattfinden, mit aller 
Energie aufzutreten und jede nationale Demonſtration 
kräfligſt zu hindern. 


Deutſchland. 


Berlin, den 29. März. Die katholiſche Fraction 
(Reichenſperger⸗Olpe und Genoſſen) hat geſtern im Reichs⸗ 
tage den Antrag eingebracht: der Reichstag wolle beſchlicßen, 
in die Verfaſſung des deutſchen Reiches hinter Art. 1 die 


müſſen; aber Sie ſcheinen heute mehr beſorgt als jonit; 
theilt Ihr Herr Vater etwa dieſe Sorge, ſo beruhigen 
Sie ihn.“ 

„Ach, es iſt nicht das, es iſt nicht das,“ entgegnete 
das Fräulein mit ſichtlich erleichtertem Herzen, „es iſt 


nicht das; mein Vater hat das Landhaus verlaſſen, mein 


Vater iſt nach Straßburg; für ihn zitterte ich, nicht für 
unſer Haus; mag Gott ihn ſchüßzen!“ 

„Nach Straßburg,“ rief der Hauptmann erſchrocken 
und ernſt, „nach Straßburg? aber auf welchem Wege und 
wie konnte er es wagen? Kennt er die Gefahren nicht? 
Wie iſt er durch unſere Vorpoſten gekommen, und wenn 
auch, wird man ihn einlaſſen in die Stadt, welche uns 
täglich Hunderte von ihren hungernden Gäſten heraus— 
ſchickt, die wir mit blutendem Herzen zurückweiſen müſſen?“ 

„Genug für heute, mein Herr, genug! Haben Sie 
Dank für die Beruhigung, die Sie mir gegeben; ich werde 
jetzt ohne Sorge ſchlafen; verzeihen und vergeſſen Sie den 
Schritt, zu dem meine Angſt mich trieb, und nun — gute 
Nacht! Sie ſollen morgen alles hören, gute Nacht,“ — 
mit dieſen Worten wandte ſich die junge Dame nach 
einem andern Zimmer, indem fie mit der Hand zum Ab— 


ſchied winkte, gefolgt von der Geſellſchafterin Hortenſe, die 
bis dahin lautlos in einer dunkeln Ecke des Zimmers ge— 


ſeſſen hatte und erſt jetzt von dem Offizier bemerkt wurde. 
Er ſchritt gedankenvoll ſeinem Schlafzimmer zu, neben 
welchem Oberkanonier Krausler in Gemeinschaft mit an⸗ 
dern Kameraden bereits ein lautes Schnarchconcert auf— 
ührte. 
= Nolten hatte mehrere Nächte das bequeme Lager 
entbehrt, aber ſonderbar, trog der Mühe und Anſtrengun⸗ 
gen der letzten Tage wollte ſich der Schlaf nicht einſtellen. 
Es war das erſtemal, daß Clara (fo hieß die Tochter des 
Haufes), ihm jo nahe gegenübergeſtanden hatte, das erſte⸗ 
mal, daß ſie ihn ſo dauernd, ſo feſt und ſo bittend mit 
ihren wunderbaren Augen in's Geſicht geblickt hatte, und, 
wie oft eine Perſoͤnlichkeit. lange Zeit ſpurlos an und 
vorübergeht, dann aber einen unauslöſchlichen Eindruck 
zurückläßt, ohne daß wir uns Rechenſchaft darüber geben 
können, wie dies gekommen und warum es nicht früher 
ekommen, ſo trat jetzt das Bild Clara's und die ganzen, 
übrigens einfachen Erlebniſſe hier im Hauſe ſo lebhaft 
vor ſeine Seele, daß ihn dies wach erhielt und er dieſe 


nachfolgenden Zuſaßbeſtimmungen aufzunehmen und dem⸗ 
gemäß die Nummern der weiteren Artikel abzuändern: 

II. Grundrechte. Art. 2. Jeder Deutſche hat das Recht, 
durch Wort, Schrift Druck u. bildliche Darſtellung ſeine 
Meinung frei zu äußern. Die Cenſur darf nicht einge⸗ 
geführt werden; jede andere Beſchränkung der Preßfreiheit 
nur im Wege der Geſetzgebung. 

Art. 3. Vergehen, welche durch Wort, Schrift, Druck 
oder bildliche Darſtellung begangen werden, ſind nach den 
allgemeinen Strafgeſetzen zu beſtrafen. 

Art. 4. Alle Deutſchen ſind berechtigt, ſich ohne vor⸗ 
gängige obrigkeitliche Erlaubniß friedlich und ohne Waffen 
in geſchloſſenen Räumen zu verſammeln. Dieſe Beſtimmung 
bezieht ſich nicht auf Verſammlungen unter freiem Himmel, 
welche auch in Bezug auf vorgängige obrigkeitliche Erlaub⸗ 
niß der Verfügung des Geſetzes unterworfen find. 

Art. 5. Alle Deutſchen haben das Recht, ſich zu 
ſolchen Zwecken, welche den Strafgeſetzen nicht zuwider⸗ 
laufen, in Geſellſchaften zu vereinigen. Das Geſetz regelt, 
insbeſondere zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicher⸗ 
heit, die Ausübung des in dieſem und dem vorſtehenden 
Artikel (4) gewährleiſteten Rechts. Politiſche Vereine 
können Beſchränkungen und vorübergehenden Verboten im 
Wege der Geſetzgebung unterworfen werden. 

Art. 6. Die Freiheit des religiöien Bekenntniſſes, 
der Vereinigung zu Religjions-Geſellſchaften und der ger 
meinſamen häuslichen und öffentlichen Religionsübung wird 
gewährleiſtet. Der Genuß der bürgerlichen und ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte iſt unabhängig von dem religiöjen 
Bekenntniſſe. Den bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen 
Pflichten darf durch die Ausübung der Religionsfreiheit 
kein Abbruch geſchehen. 

Art. 7. Die evangeliſche u. römiſch⸗katholiſche Kirche, 
ſowie jede andre Religionsgeſellſchaft, ordnet und verwal⸗ 
tet ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig und bleibt im Genuß 
und Beſitz der für ihre Cultus-, Unterrichts⸗ und Wohl⸗ 
Ne e beſtimmten Anſtalten, Stiftungen und 

onds. N 

Als Gründe für den Antrag machen die Antragſteller 
folgendes geltend: In Folge Uebereinkommens zwiſchen 
dem norddeutihen Bunde und den Großherzogthümern 
Baden und Heſſen ſind im Art. 4 Nr. 16 der deutſchen 
Reichsverfaſſung der Geſetzgebung des Reichs auch die 
„Beſtimmungen über die Preſſe und das Vereinsweſen“ 
zugewieſen worden. Dieſe hochwichtigen Rechtsmaterien 
haben aber bereits in den meiſten Bundesſtaaten, insbe⸗ 
ſondere auch in Preußen unter der Form von Grund— 
rechten verfaſſungsmäßige, für die Landesgeſeßgebung maß⸗ 
gebende Garantien erhalten und es kann nicht in der Ab⸗ 
ſicht der deutſchen Reichsverfaſſung liegen, dieſe Garantien 
durch bedingungsloſe Ueberweiſung der betreffenden Geſetz⸗ 
gebung an das Reich für die Zukunft in Frage zu ſtellen. 
Es iſt daber jetzt geboten, die entſprechenden bewährten 
Beſtimmungen der Art. 27—30 der preußiſchen Verfaſſungs⸗ 
urkunde, ſnwie die damit in unmittelbarer Verbindung 
ſtehenden Beſtimmungen der Art. 12 und 15 ibid. in die 
deutſche Reichsperfaſſung aufzunehmen, damit dieſelbe nicht 
blos als eine Schutzwehr nationaler Sicherheit und Ord— 
nung, ſondern auch als eine Bürgſchaft nationaler Freiheit 


daſtehe 
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Erlebniſſe vor ſeinem geiſtigen Auge vorübergehen ließ. 
In den erſten Tagen ſeiner Einquartierung waren ihm, 


dem ungebetenen Gaſte, ja dem Feind, der Herr des Hau⸗ 


ſes und die Tochter zwar nicht unartig, aber fremd und 
kalt entgegengetreten ; mit offener Feindſeligkeit und Wi⸗ 
derſetzlichkeit aber der Diener Henri; nur Hortenſe war 
ihm von Anfang an mit beſonderer Aufmerkſamkeit, ja 
Gefälligkeit entgegengekommen. Sie war der entſchiedene 
Gegenſatz ihrer Herrin, auch im Aeußern. Dunkles, faſt 
ſchwarzes Haar, das in künſtlichen Wellen den ovalen 
Kopf umbaute, harmonirte mit den dunkelbraunen Augen, 
aus denen häufi,, eine ſonderbare Gluth leuchtete. Sie 
ſprach gern und viel mit dem jungen, kräftigen und arti⸗ 
gen Officier, der der franzöſiſchen Sprache vollkommen 
mächtig war, ja ſie machte ſich endlich ſo auffallend viel 
und jo unnoͤthiger Weiſe mit ihm und um ihn zu ſchaf⸗ 
fen, daß es ihn unangenehm berührte. Gerade dieſes bis 
an's Herausfordernde und Freie ſtreifende, oft leichtfertige 
Weſen machte auf den biedern und ernſten Character des 
Hauptmanns einen widerlichen Eindruck; er vermied end⸗ 
lich die Franzöſin ſichtlich, und nun blißte in ihren dun⸗ 
keln Augen, wenn ſie ſich unbemerkt glaubte, oft ein Blick 
des Zorns, des Haſſes. 

Dagegen wurde ſein Verhältniß zu ſeinen eigentlichen 
Quartiergebern von Tage zu Tage ein freundlicheres; die 
Auſpruchsloſigkeit und Ruhe des jungen Officiers, fein ge⸗ 
ſittetes und beſcheidenes Betragen und doch dabei die 
Feſtigkeit und Würde, mit welcher er allem Ungehöris en 
entgegentrat, mochte es herkommen von welcher Seite es 
wollte, trug nicht wenig dazu bei, daß Herr Schöͤpflin ſich 
ihm näherte; ja der Hauptmann ſpeiſte jetzt ſogar nach 
Aufforderung mit der Familie, wenn der Dienſt es erlaubte, 
und es war natürlich, daß er im Laufe des Geſprächs 
einen Einblick in die häuslichen Verhältniſſe ſeines Werthes 
gewann. Herr Schöͤpflin war ein geborener Straßburger 
aus einem angeſehenen und wohlhabenden Hauſe; ſeine 
erſten Jünglingsjahre hatte er in Paris verlebt und war 
ein enthuſtaſtiſcher Verehrer Frankreichs und ſeiner Haupt⸗ 
ſtadt; das hinderte jedoch nicht, daß er ſpäter, nachdem er 
längere Zeit in einer großen, norddeutſchen Handelsſtadt 
gelebt, und dort die Tochter ſeines Chefs kennen und 
ſchätzen gelernt hatte, dieſelbe als Gattin heimführte, nach⸗ 
dem er in das Geſchaͤft ſeines Vaters eingetreten. Es 
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Soweit die Herren Reichenſperger und Genoſſen. Iht 
Antrag wird weſentlich mit dazu beitragen, eine totale 
Umwälzung in den zerfahrenen Parteiverhältniſſen des 
Reichstages herbeizuführen. Alle Fractionen deſſelben, mit 
Ausnahme der ſtreng Konlervativen, haben von dem Aus 
bau der Reichsverfaſſung im fieiheitlichen Sinne geredet, 
um ſich dadurch einen Halt in der Bevölkerung des Reichs 
zu ſichern, und nun kommt ganz unverhofft die katholische 
Fractien und nimmt fie ſämmilich beim Worte. Selbſt— 
verſtändtich handelt es ſich für die Antragneller in erſter 
Linie nicht darum, aus der deutſchen Reichsverfaſſung eine 
Bürgſchaft nationaler Freiheit zu machen, wie ſie ſi 
euphemiſtiſch auszudrücken belieben, ſondern nur darum, 
der ultramoatanen Partei die möglichſt freie Bewegung 
auf religiöſem Gebiete zu ſichern; daß die frommen Reli— 
gionsgeſellſchaften, die Jeſuttenvereine ꝛc. üppig wuchem 
im deutſchen Reiche, das iſt das eigentliche Ziel dieſer 
guten Leute, denen Rom und der Papſt weit über Kaiſer 
und Reich gehen. 

Indeſſen kommt es bei der Berathung dieſes wicht 
gen Antrages nicht auf die Motive an, von welchen die 
Antra,fteller geleitet werden, ſondern auf die Sache jelbft 
und deshalb können wir nicht umhin, den Antrag aufg 
Wärmfte zu empfehlen, da derſelbe den Aus,angspunft 
für die freiheitlichen Beſtrebungen im deutſchen Reichstage 
bildet. Dieſe Beſtrebungen zu unterftügen, iſt ganz vor 
nehmlich die Pflicht der Volksvertretung; für die Sicherheit 
und Unabhängigkeit Deutſchlands nach außen, für feine 
internationale Geltung wird von unſeren leitenden Staats— 
männern hinreichend geſorgt. Die freiheitliche Entwide 
lung im Innern ſteht jedoch binter der glanzvollen Macht— 
ſtellung des deutſchen Reiches nach außen hin weit zurück. 
Zwar ſichert die Reichsveifaſſung auf volkswirthſchaftlichem 
Gebiete dem Einzelnen eine ſehr freie Bewegung, allein 
die Garantien der persönlichen Freiheit ſtehen doch auf gat 
zu ſchwachen Füßen; insbeſondere iſt es mit der freien 
Preſſe in Deutſchland ſehr ſchwach beſtellt, und in dieſer 
Beziehung kann uns auch der Antrag von Reichenſperger 
und Genoſſen nicht ganz befriedigen. 

Daß die Cenſur abgeſchafft und nicht wieder einger 
führt werden ſoll, giebt dem freien Ausdrud des Gedan— 
kens noch keineswegs die erforderliche Sicherheit. Was 
in Preußen vor allem jo ſchwer auf der Pıefje laſtet, iſt 
der Zeitungsſtempel und die Cautionspflicht, unter deren 
Herrſchaft den weniger bemittelten Klaſſen die Möglichkeit 
benommen iſt, ihre politiſchen Anſichten zur Gellung zu 
bringen. So lange dieſe beiden Hemmniſſe des freien 
Meinungsaustauſches nicht abgeſchaft find, ſchweven alle 
übrigen freien Institutionen mehr oder weniger in der 
Luft, denn die Freiheit der Preſſe iſt der Gradmeſſer für 
die politiſche Freiheit, die im Staate herricht. Bei dem 
heutigen Biidungszuſtande der deutſchen Nation bedarf es 
eines beſonderen Praßgeſetzes überhaupt nicht; es genügt 
vollkommen, wenn alle Beſchränkungen der Preßfreiheit 
aufgehoben und die mittels der Preſſe verübten Vergehen 
lediglich nach den Beſtimmungen des Strafgeſetzes behan— 
delt werden. 

Wenn bei der Discuſſion des Reichenſpergerſchen An⸗ 
trages auch nur das Eine erreicht werden ſollte, daß jed— 
wede Präventivpolizei in Bezug auf die Behandlung der 
Pieſſe abgeſchafft wird, jo würden unſere Hoffnungen bezüg' 
—e —-¼— .. 


war eine glückliche Ehe, aber er verlor die Gattin, die 
Mutter Clara's, nachdem letztere eben zur Jungfrau heran- 
gereift war. Er lebte von nun an nur für ſeine Tochter, 
der Mutter Ebenbild, und für ſein Geſchaft. Clara hatte 
eine ſorgfältige, treffliche Erziehung genoſſen, wie man fi 
in Frankreich höchſt ſelten findet, aber fie fühlte in ſich 
ſeibſt einen Zwieſpalt, für den fie umſonſt nach einer Ber 
mittelung ſuchte. Ihr Vater war, wie geſagt, von ganzer 
Seele Franzoſe und außerdem ein enthuſiaſtiſcher Verehrer 
des erſten Kaiſers. Die blendenden Eigenſchaften der 
franzöſiſchen Nation, ihre Geſchichte und Siege, u. nament— 
lich jene Glanzperiode unter Napoleon I. führte er ſeinet 
Tochter jo oft, und mit jo hellen Farben vor das Auge, 
dat er ihr dadurch ein Gefühl des Stolzes, ja eine gewiſſe 
Begeiſterung einhauchte, wie man ſie bei empfänglichen 
Frauenſeelen jo oft findet. Auf der anderen Seite ſuchte 
der klare Verſtand und das Herz der echtdeutſchen Mutter 
ſie zu behüten vor jener Ueberſchätung des Blendenden 
und Aeußerlichen, vor jener Selbſtüberhebung, mit welcher 
das franzöſiſche Volk ſich ſelkſt anltaunt, leider — durch 
unſere eigene Schuld darin beſtärkt. Die Mutter 
war ihr ein Vorbild echter Weiblichkeit für das Haus u: 
das Leben geworden; auf einer hohen Stufe der Bildung 
ſtehend, hatte die Mutter felbſt die Tochter eingeführt in 
die Schätze deutſcher Literatur, deutſcher Poeſie Clara 
batte durch ſie die Wahrheit und Gediegenheit des deutſchen 
Characters, den Werth, den Reichthum und die Schönheiten 
der deutſchen Sprache keunen gelernt; fie ſprach deshalb 
vermuthlich, vorwiegend gern Deutſch, tretz des Vaters 
Tadel, und zwar in dem aumuthigen Epradidiom der 
Mutter, und fo ſtritten in ihrer Seele zwei Gewalten: 
das ſchmeichelnde, vom Vater einyeimpfte Gefühl, einer 
großen, glänzenden, uns Deutſchen ſcheinbar überlegenen 
Nation anzugehören, und die Anerkennung, ja Verehrung 
des Beſſeren und Gediegenern, was die Mutter in ihre 
Seele, in ihr Gemüth gepflanzt hatte; es war ein Schwanken, 
was ſich nach dem kürzlich erfolzien Tod der Mutter au 
die Seite zu neigen drohte, welche allein nur noch ihren 
Einfluß geltend machen konnte. ö 


Gortſetzung folgt.) 


1 
ib der freiheitlichen Entwickelung des deutſchengeiches einfts 
eilen befriedigt ſein. 
er Der Geſetzentwurf über die zukünftige Stel⸗ 
vie von Elſaß⸗Lothringen, von welchem in der Preſſe 
a die Rede iſt, liegt noch keineswegs dem Bundes⸗ 
athe vor, ſondern wird gegenwärtig innerhalb des preußi⸗ 
Br Staatsminiſteriums berathen. Erſt wenn die Be⸗ 
dung dieſes Stadium durchlaufen hat, wird der Ente 
uf an den Bundesrath gelangen, aus welchem er aller 
hi ahrſcheinlichkeit nach amendirt hervorgehen wird, da 
e noch unverändert fortbeſtehenden Forderungen Baierns 
uf Gebietserweiterung keine ſonderlich günftige Beurtheir 
ung im Bundesrathe finden. 
> Der König von Bayern hat dem Fürſten Bis⸗ 
arck mitielſt eigenhändigen Schreibens den Stern des 
1. Hubertus⸗Ordens in Brillanten verliehen. 
3 Die Antwort Döllinger’s auf die vom Erzbiſchofe 
ehrte Unterwerfung unter das Dogma der Unfehlbar⸗ 
ir ſoll, gutem Vernehmen nach, im Laufe der nächſten 
age erfolgen. Wie verſichert wird, ſoll Dollinger die 
on ihm verlangte Unterwerfung entſchteden ablehnen. 
1% Die Redaction der hieſigen „Zakunft“ theilt 
lab ihren Leſern offiziell mit, daß das Blatt mit dem 
en März zu erscheinen aufhört. In ihrer Todtenklage 
ali möͤſtet fie auf eine Auferſtehung in einer ihrer Spec. 
85 entſprechenderen Form, etwa als nur reſumirendes 
ud raiſonnirendes Wochenblatt. 
N Die ſchon am Geburtstage des Kaiſers er 
benrtete Amneſtie iſt bis zum Siegesfeſte hinausgeſcho⸗ 
en worden. Es ſcheint indeß bereits eine Anweisung 
u die Gerichte ergangen zu ſein, die Vollſtreckung der 
m gewiſſe, muthmaßlich unter die künftige Amneſtie 
enden Strafhaudlungen erkannte Strafen einſtweilen 
auszuſetzen. 
N Der König von Sachſen iſt nach mehrtägi⸗ 
Uh Beſuche am Kaiſerkichen Hofe geftern Abend um 7 / 
r von hier nach Dresden zurückgekehrt. 
Be Troß des Krieges ſchlietzt die Finanzverwal. 
wise Pro 1870 mit keinem Defizit ab. Die Abſchlüſſe, 
ale fie von allen Kaſſen des Landes vorliegen, ergeben 
eſammtreſultat für das Jahr 1870 einen Netto⸗ 
eberſchuß von ca. 6 Millionen Thaler. 
die G, Demobiliſirung. Der St.⸗A. publicirt jetzt 
an, Kabinetsordre vom 4. März betreffend die theilweise 
1 a obillſirung de. Armee, deren Beſtimmungen hinſicht⸗ 
10 der Landarmee ſchon bekannt find. Betreffs der Des 
öilifirung der Marine ift angeordnet worden, daß bei 
0 Jadienſtſtellungen von Schiffen und Fahrzeugen fuc« 
five der Friedensſtand wieder hergeſtellt wird. Die 
je vewehr ift ſofort zu entlaffen, die Entlaſſung der Re⸗ 
ne und ausged enten Leute der Flottenſtamm⸗Diviſion 
M. Werft Dwiſion iſt nach der Beſtimmung des Marine⸗ 
; "ilteriums zu bewirkeu. Ebenſo find die mobil gemach⸗ 
in Marinethelle — das Seebataillon und die See-Ar⸗ 
zofügre nbotbeilung — ſofort auf den Friedensetat zurück⸗ 
5 ühren. Die durch allerhöchſte Ordre vom 19. Juli 
nannten Oberbef hlshaber der Geeftreitfräfte in der 
a und Oſtſee treten in ihre früheren Stellungen 
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Frankreich. In den Provinzen Frankreichs legen 
lich ie Wogen des Aufſtandes, obwohl dieſe augenblid: 
de Abnahme der Unruhen noch nicht dafür bürgt, daß 
ter Zewegung nicht wieder in einzelnen Städten lebhaf 
da wird. In Paris dagegen nimmt der Aufſtand, der 
ie dem Ergebniß der Communalwahlen vom Sonntag 
0 im unbeſtrittenen Beſitz des Terrains befindet, eine 
u rellive Haltung gegen Verſailles, ſowohl gegen die Na⸗ 
an alberſammlung wie gegen die Thiers'ſche Regierung 
ſallles Das amtliche Organ der Inſurrection kündigt Ver⸗ 
die 9 ſchon den Krieg an u. rath der pariſer Commune, 
der Nattonalverſammlung aufzulöſen und deren Mitglie⸗ 
än er Anklage zu ſtellen. Die Regierung der Auf⸗ 
Raphi en hat ſogar, wie geſtern Mittag aus Paris tele: 
Nees wird, die Bildung von 25 Marſchbataillonen an⸗ 
richter vr deren Beſtimmung allein gegen Verſailles ger 
über 540 kann. Andererſeits hat die Commiſſion, die 
nun; en Antrag Louis Blanc, betreffend die Anerken⸗ 
glei a der Haltung der Maires von Paris u. deren Aus- 
„ sverhandlungen mit dem revolutionären Gentralco- 
nn? der verſailler Verſammlung angerathen, dieſen An. 
a nicht in Erwägung zu ziehen. Herr Thiers pricht 
erſucht deniſion für dieſen Beſchluß feinen Dank aus u. 
amm le Kammer, demſelben beizuſtimmen. Die Ver⸗ 
gegen aug folgt dieſem Rath; man moͤchte in Verſailles 
Ab Paris Stellung nehmen; aber auf welcher Baſis? 
der Ja. Saiſſet, der Obercommandant der Nationalgarde 
S rag iſt nicht nur, als er am Sonnabend die 
geflohene der Ordnungspartei ſah, verkleidet von Paris 
. ſondern hat auch das Auseinanderlaafen ſeiner 
lend on tioniet, So bringt das „Siecle* folgende Ac⸗ 
uichten bichrfft einer Ordre des Viceadmirals Saiſſet, ge⸗ 
De 35 den Oberkten Truve von der Nationalgarde, u. 
die Ghent von deſſen Adjutanten übergeber Ich habe 
ation , die Corps + Chefs, Dificiere, Unterofficiere und 
deb mae der Seine zu benachrichtigen, Be fie 
ge, nach Hauſe zurückzukehren, vom Sonna⸗ 

bend, 25., 7 Uhr 1 a 
Der Viceadmiral, Commandant der National» 

Fü garde der Seine gez. Saiſſet. 
ür richtige Abſchift: Der ae des Admirals, 

8 Clement. 
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Der Admiral tft nach Verſailles gegangen, wo er 


ſeine Entlaſſung als Oberbefehlshaber geben wird; die 
Maires von Paris haben ihn aufgefordert. Ich bin u. 
ſ. w. gez. A. Clement. Als der Admiral in der Nacht 
zum 26. verkleidet und zu Fuß in Verſailles eintraf, ver⸗ 
breitete er Schrecken und Verzweiflung um ſich. Er 
ſagte, wenn man ihm nicht 300,000 Mann zur Verfü⸗ 
gung ſtelle, könne er den Aufſtand nicht unterücken. Die 
Deputirten, wird ferner dem „Daily Telegraph“ aus 
Verſailles telegraphirt, reden von Verlegung der Ver⸗ 
ſammlung nach Tours und vielfach wird ſchon die An⸗ 
ſicht geltend gemacht, man ſolle Thiers veranlafjen, zus 
rückzutreten und dem Herzog von Aumale die Executivge⸗ 
walt übertragen. Die Regierung hat Befehl ertheilt, 
Garibaldi, falls er auf franzöfiihem Boden erſcheinen 
ſollte, zu verhaften. Chanzy iſt eingetroffen. Thiers hat 
unter der Hand gegen mehrere Deputirten geäußert, er 
wolle warten, bis er 100,000 Mann zuverläſſiger Trup⸗ 
pen in Verſailles zur Verfügung habe, dann auf Paris 
marſchiren, den Inſurgenten 2 Stunden Bedenkzeit geben 
und wenn ſie nach Ablauf derſelben nicht die Waffen 
niederlegen ſollten, ſofort Paris angreifen. 5 

Was aber dem Gentralcomite in Paris ſehr zu 
Nutzen kam und was auch mit dazu beitrug, daß die 
Maires und Deputirten die Convention wegen der Wah⸗ 
len abſchloſſen, war grade der Umſtand, daß ſich am 
Abend des 25. plötzlich die Nachricht verbreitete, Thiers 
ſtehe im Begriff, den Herzog von Aumale zum Oberge⸗ 
neral aller franzöſiſchen Land⸗ und Seeſtreitkräfte zu er» 
nennen. Man fügte hinzu, daß der Herzog von Aumale 
— und dies ſcheint auch begründet zu ſein — bereits in 
Verſailles angekommen ſei und Thiers Befehle abgeſandt 
babe, um eine ſtarke Streitmacht aufzubringen. Dieſe 
Nachricht ging wie ein Lauffeuer durch Paris, und übers 
all fraternifirten die moderiiten Republicaner mit den 
fortgeſchrittenen. 8 

Spanien. Eine bedenkliche Gährung hat auch auf 
der pyrenäiſchen Halbinſel platzgegriffen. Der Madrider 
„Igualdad“ zufolge hat der neue König von Spanien die 
Miniſter zu ka beſchieden und denſelben fein tiefes Ber 
dauern über die Täuſchung ausgedrückt, welche ihm nach 
ſeiner Thronbeſteigung die Stimmung im Land und das 
Vorgehen der Parteien bereitete. Nachdem die Miniſter 
den Monarchen drinzend baten, von Jeinem Vorhaben 
einer Abdication im jetzigen Augenblicke abzuſtehen, ſoll 
der König ihnen erklärt haben, daß er ſein Verbleiben nur 
von einer Volksabſtimmung im ganzen Lande abhängig 
machen werde. Was Portugal anbetrifft, jo ſoll — nach dem 
Ungariſchen Lloyd — die Geſandtſchaft dieſes Staates in 
Wien aus Liſſabon ſehr unangenehme Nachrichten erhal⸗ 
ten. Das Land ſoll unaufhaltſam einer Katſtrophe ent⸗ 
gegengehen. 


Locales. 

— Nie Stadtverordueten-Litzung am 29 er fiel aus, da außer 
dem Juſtizrath Herrn Kroll nur noch 11 Stadtverordnete er⸗ 
ſchienen, alſo die geſetzlich vorgeſchriebene Zahl von Stadtver⸗ 
ordneten nicht anweſend war. Die nächſte Sitzung findet in 
Folge deſſen unter Beziehung auf den $ 42 der Städte⸗Ordn. 
am nächſten Mittwoch den 5. April c. flatt. 

— Garnifon. Nach dem Briefe eines Stabs⸗Officiers vom 
K. Inf.⸗Reg. Nr. 61 aus Belfort hofft das Regiment in 6—8 
Wochen in ſeine hieſige Garniſon zurückzukehren. 

Von zuverläſſiger Seite hören wir, daß das Landwehr⸗ 
Bataillon Thorn hier entlaſſen, und das Garde⸗Landw.⸗Bat. 
aus Graudenz hierher kommandirt werden wird, um den Gar⸗ 
niſon⸗Dienſt zu verſehen. — Das Garnifon-Bataillon Nr. 45 
wird beſtimmt in Graudenz aufgelöſt, wohin es am 3. April 
abmarſchirt. 

— Per ſeſtliche Empfang des 2. Bat. (Thorn⸗ Straßburg), 
des Landwehr⸗Regiments Nr. 5 hatte, wie ſchon geſtern noti⸗ 
ficirt, am Mittwoch deu 29. cr. ſtatt und nahm derſelbe den 
Character eines großartigen Familienfeſtes an. 

Um 10 Uhr Vormittags traf das Bataillon auf dem Bahn⸗ 
hofe Thorn ein, wo daſſelbe vom Feſtungs⸗Commandanten, 
Oberſten Herrn v. Reichenbach, dem Oberſt⸗Lieutenant Herrn 
Schröder und dem K. Landrath Herrn Hoppe begrüßt wurde. 
Die Ueberfahrt über den Weichſel⸗Strom dauerte eine gute 
Stunde. Auf dem dieſſeitigen Ufer, vor dem Segler⸗Thore, 
hatte ſich eine große Menge aus der Stadt und der Umgegend 
von weit und breit, insbeſondere von Frauen, zur Begrüßung 
der „vom Felde der Ehre“ ſiegreich und glücklich, mit Kränzen 
geſchmückten Heimgekehrten eingefunden. Das war ein herz: 
lichſtes Umarmen und Geküſſe! — Zum Empfange derſelben 
halten ſich daſelbſt auch die Schüler des Gymnaſiums und der 
Bürgerſchule von ihren Lehrern geleitet, ſowie die Gewerke, 
die Fleiſcher an der Spitze, aufgeſtellt. Es war ein ſtattlicher 
Feſtzug den die Beſagten bildeten. Jede Klaſſe der Schüler 
batte ihre Fahne, die Gewerke führten außer den Fahnen noch 
fie ſpeciell kennzeichnende Jſignien mit ſich, von denen die des 
Tiſchlergewerks wegen ihrer ſaubern und kunſtvollen Ausfüb⸗ 
rung beſonders angenehm ins Auge fielen. Unter ihnen fehlten 
die Wiege und der Sarg — des mühe⸗ und forgenvollen Lebens 
Anfang und Ende — nicht. Die Kaufleute, welche den Schluß 
des Feſtzuges bildeten, führten ein Seeſchiff mit ſich und den 
Fleiſchern ritt nach altem Herkommen ein Geharniſchter voran, 
deſſen Eiſen⸗Bekleidung das Gewert einſt bei einem Sturm 


auf Schloß Birglau erbeutet hatte. 


Unter Glockengeläute und mit Muſik marſchirte gegen 12 
Ubr Mittags, der Feſtzug der Schulen und der Gewerke voran, 
das Bataillon vom Segler⸗Thore durch das Brücken⸗Thor in 
die Stadt, deren Straßen in ihrem Feſtſchmucke einen präch⸗ 
tigen Anblick gewährten. Faſt jedes Gebäude war durch eine 
Fahne, oder Flagge, ſowie Laubguirlanden geſchmückt. In der 


Nähe des Brückentbors war die erſte Ehrenpforte mit der In⸗ 
ſchrift: „Habet Dank!“, am Ende derſelben die zweite Ehren⸗ 
pforte, deſſen Inſchrift die Einziehenden an ihre Ehrentage bei 
Schlettſtadt, Breiſach, Villerferel und Hericourt erinnerte. Der 
Marſch ging durch die Brücken⸗ und Breiten⸗Straße auf der 
Oſt⸗Nord⸗Seite des Altſtädt. Marktes nach der Weſtſeite des⸗ 
ſelben, wo unmittelbar vor dem Riſalit des Rathhauſes eine 
Tribüne für die Mitglieder der ſtädtiſchen und königlichen Be⸗ 
hörden aufgeſtellt war. Von derſelben begrüßte Herr Stadt⸗ 
rath und Kämmerer Banke im Namen des Magiſtrats das 
Bataillon mit folgender Anrede: 
„Meine Herren Officiere und Mannſchaften 
des Landwehrbataillons Thorn!“ 

„Im Sommer des verfloſſenen Jahres rief unſer König 
ſein Preußenvolk und die verbündeten deutſchen Stämme zur 
Wahrung deutſcher Ehre und deutſchen Rechts in die Waffen. 
Mit Begeiſterung fand der königl. Ruf vom Fels zum Meer 
donnernden Widerhall. Auch das Landwehrbataillon Thorn 
ward friedlicher Beſchäftigung entriſſen, um den übrigen Strei⸗ 
tern ſich anzureihen in dem Kampfe, den fränkiſcher Uebermuth 
unſerm theuren Vaterlande aufgedrungen. 3 

In einem für die Kämpfe der Neuzeit verhältnißmäßig 
langen und überaus beſchwerlichen Feldzuge hat das Bataillon 
Theil genommen an dem ernſten Waffentanze, der durch Gottes 
Gnade auf fremdem Boden, in dem Lande des Friedensbrechers 
ſelbſt ſich vollzog Was in dieſem Feldzuge geleiſtet worden, 
die volle Würdigung der erreichten Erfolge, gehört der Ge⸗ 
ſchichte an. 

Mit den Namen Schlettſtadt, Breiſach, Villerſexel und 
Hericourt wird unzertrennlich der Name der Thorner Landwehr 
verbunden bleiben und auf die Nachwelt übergehen. 

Nichts deſto weniger kann ich mir es nicht verſagen, den 
Gefühlen freudigen Stolzes Ausdruck zu geben, welcher die 
ganze Bürgerſchaft unſ'rer alten Stadt beſeelt, eine Truppe die 
ibrige zu nennen, deren Tapferkeit und Todesmuth ſo unver⸗ 
gleichlich ſich bewährt haben. Seien Sie uns Allen herzlich 
willkommen, da wir Sie nun wohlbehalten vor uns ſehen! 

Wie bangten wir in jenen Tagen, in denen ganz Deutſch⸗ 
land ſeinem wiedererſtandenen Kaiſer freudig zujauchzte, wie 
bangten wir damals um das Schickſal unſ'rer vor Belfort 
ringenden nächſten Heimathsgenoſſen! Und waren nicht die 
Augen und Herzen des ganzen Vaterlandes dorthin gewandt, 
ja ſchaute nicht faſt ganz Europa ſtaunend dem Entſcheidungs⸗ 
kampfe zu? 

Dieſe Entſcheidung, ſie fiel zu unſern Gunſten aus. Frei⸗ 
lich ward ſie mit koſtbarem Blute beſiegelt. 

Nie vergißt Deutſchland, nie vergeſſen wir die Namen 
jener bis in den Tod getreuen Söhne des Vaterlandes. Aber 
je tiefer der Schmerz um dieſe geliebten Todten, deſto größer 
iſt auch unſere Freude, ihre Waffengefährten und Mitkämpfer 
vor uns zu ſehen. 

Die Eichenkrone ſchmückt der Helden ſtille Gruft im fernen 
Feindeslande, Ihnen aber, den Lebenden, blüht ein ewig grü⸗ 
nendes Lorbeerreis. Ja, nie vergeht in unſeren Herzen das 
Gefühl des Dankes für Sie, dem wir hier Verſammelte Aus⸗ 
druck geben, indem wir rufen: 

„Das Landwehr⸗Bataillon Thorn lebe hoch, 
abermals hoch u. nochmals hoch!“ 

Nach Herrn Stadtrath Banke nahm im Namen der Stadt⸗ 
verprbneten = Verfammlung Herr Juſtizrath Dr. Meyer das 
Wort zur Begrüßung ber Heimgekehrten, in welcher derſelbe 
den wiedererrungenen Frieden, die Einigung Deutſchlands 
feierte, ſowie an die wiederaufzunehmende und fortzuſetzende 
Friedensarbeit, derſelben das glücklichſte Gedeihen wünſchend, 
erinnerte, Die Anrede ſchloß mit einem dreimaligen Hoch auf 
den Frieden. Demnächſt brachte der Kommandeur und Major 
Herr Freih. v. Kayſerlingk den Dank des Bataillons für den 
Empfang den Bewohnern der Stadt Thorn und den Kreiſen 
Thorn und Straßburg dar. Die Hochs der Anreden fanden 
bei der zahlloſen Menge der Zubörer den lebhafteſten und be⸗ 
geiſtertſten Widerhall. Schließlich zogen die Gewerke an dem 
Bataillon vorüber und begrüßten daſſelbe und ſeinen Führer 
mit kräftigem Hurrahruf. 

Am Abend war die Stadt illuminirt, während die Mann⸗ 
ſchaften in den Reſtaurationen der Herren Arenz (Artushof), 
Hildebrandt, Barczynski und Daniel (Schützenhaus), ſowie das 
Officier⸗Korps des Bataillons im Hotel de Sanſſouci bewir⸗ 
thet wurden. 

Der Eindruck, den die heimgekehrten Krieger, dieſe Bemer⸗ 
kung ſei uns geſtattet, machten, war ein höchſt erfreulicher. Trotz 
der vielen und ſchweren Strapazen, die auch ſie während des 
achtmonatiichen Krieges zu tragen hatten, ſahen dieſelben friſch 
und ſtramm aus. Keine Spur von Ermüdung und Erſchlaffung 
auf ihren wettergebräunten, bärtigen Geſichtern und in ihrer 
ſonſtigen Haltung. Ein gerechtfertigter Stolz und eine herzliche 
Freude erfüllte wohl eines Jeden Bruſt, wenn es die heimge⸗ 
kehrte Kriegerſchaar, welche wir ſpeziell die unſrige nennen dürfen, 
anblickte, und ihm dabei noch zufällig vor das geiſtige Auge 
traten die Vertreter der „grande nation“. 

Schließlich ſei hier auch dem Komite unſer Dank darge⸗ 
bracht, den daſſelbe für ſeine trefflichen Arrangements bean⸗ 
ſpruchen darf. a 

Nur eins hat das Komite zum allgemeinen Leidweſen zu 
beſtellen vergeſſen, nämlich bei „Petruſſen“ gutes Wetter. Den 
ganzen Tag über mit kurzen Intervallen ſiel Hagel u. Schnee, 
erſterer, während dle Begrüßung vor dem Rathhauſe ſtattfand, 
ſehr ſtark und dicht. 

— Schulmeſen. Heute, Donnerſtag d. 30. März, hatte die 
öfentlide Prüfung der Schülerinnen der höheren Töchterſchule 
tatt. 

— Witterung. Der März zeichnete ſich in dieſem Jahre 
durch eine fr undliche und milde Witterung, welche am Dienſtag 
d. 28. umſchlug, aus. Der Wind kommt aus Nord⸗Weſt und 
bringt uns Hagel und Schnee. J ö 
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SA 


Avis! 
Unſeren geehrten Abonnen⸗ 
ten zur Nachricht, daß die Zei: 
tungskarten pro II. Quartal 
in unſerem Geſchäftslokal zum 
Abholen bereit liegen. 


Die Exped. d. Ch. Big. 


Bekanntmachung. 

Die Interimsſcheine über die J. 
Emiſſion der 5jährigen 5% Schatzauwei⸗ 
ſungen des Norddeutſchen Bundes von 
Jahre 1870 werden bei allen in unſerer 
Bekanntmachung vom 8. Dezember d. J. 
bezeichneten Subſeriptionsſtellen mit Aus⸗ 
ſchluß der Ober Poſt⸗Caſſe in Arnsberg, 
Breslau, Caſſel, Coblenz, Cöln, Cöslin, 
Danzig, Düſſ dorf, Erfurt, Frankfurt a, M., 
Frankfurt a/ O., Gumbinnen, Halle a / S., 
Hannover, Königsberg, Liegnitz, Magd 
burg, Marienwerder, Münſter, Oppeln, 
Poſen, Potsdam, Stettin und Trier gegen 
Schuldverſchreibungen nebſt Zinscoupons 
für die Zeit vom 1. November 1870 bis 
dahin 1875 umgetauſcht werden. Die In⸗ 
haber ſolcher Interimsſcheine werden daher 
aufgefordert, dieſelben am 3. oder 4 April 
d. J. bei einer der betreffenden Kaſſen ge: 
gen Empfangsbeſcheinigung abzugeden und 
dabei falls ſie etwa die Schuldverſchreibun⸗ 
gen in anderen Abſchnitten zu erhalten 
wünſchen, dies zu erklären, welchen Wün⸗ 
ſchen ſowe t als thunlich, entſprochen wer⸗ 
den wird. 

Nach erfolgter Verification der Jute— 
rimsſcheine werden den betreffenden Kaſſen 
die Obligationen nebſt Coupons zugefertigt 
werden und es hat jeder Eiulieferer von 
Interimsſcheinen die darauf entfallenden 
Obligationen ſodann bei derjenigen Kaſſe 
in Empfang zu nehmen, bet welcher er die 
Interimsſcheine abgegeben hat. 

Vom 5. April d. J. ab wird der 
Umtauſch nur noch in Berlin bei der Kö⸗ 
niglichen Hauptſeehandlungskaſſe, 
Jägerſtraße 21, ſtattfinden. 

In einen Schriftwechſel wegen des 
Umtauſches, können die mit dieſem Geſchäfte 
beauftragten Kaſſen ſich nicht einlaſſen. 

Berlin, den 27. März 1871. 

General⸗Direktion 
der Seehandlungs⸗Societät. 


Haupt⸗Bank Direktorium. 


„ ο²αëœe Was eee e eee 


Heute Abend 10 Uhr entſchlief 
fanft nach langem Leiden unſer nelieb- 
ter einziger Sohn, Bruder, Neffe und 
Vetter 


Max Rittweger. 
Dieſes zeigen liefbetrübt allen 
Freunden und Bekannten um ſtille 


Theilnahme bittend, an. 
Thorn, den 28 März 1871. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonntag, 
den 2. April Nachmittags 3 Uhr vom 
Trauerhauſe, Neuſtadt 268 aus ſtatt. 


Ein neues hohes elegantes Pianino 
von guter Tonart iſt zum Berliner Fabrik: 
preis zu verkaufen. Zu erfragen bein 

Carl Kleemann. 


— — — 
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Spiritus : 
loco pro 10,000 Litre 
pro April⸗Mai 


27 2000 Pfd. 


heit ausgefallene 


IIl. Quarteit-Soiree 


findet heute Freitag, d. 31. d. M. Abends 
8 Uhr in der Auta des Gymnaſiums ſtatt. 
Billets aA 12½ Sgr. find in der Buch- 
handlung des Herrn Schwartz zu haben. 
An der Kaſſe koſtet ein Billet 15 Sar. Für 
Schüler und Schülerinnen 5 Sgr. — Die 
Abonnements-Billets vom vorigen Jahr bes 
halten ihre Gültigkeit u. können für verloren 
gegangene, neue Billets bei Herrn Schwartz 
in Empfang genommen werden. 

A. Lang. Th. Rothbarth. 
Gebrüder A. und J. Schapler. 
Heute Dounerftag, Abend 8 Uhr 
Schwechater Bier 


(Dreher'ſches) vom Faß bei . 
A. Mazurkiewiez. 


Dreitauſend Thaler 


werden auf ein ländliches Grundſtück zu 
guter Stellung, hypothekariſch, geſucht. 

Näheres bei Herrn Eduard Grabe 
in Thorn. 

Ein Hauslehrer, mit mäßigen Anſprü⸗ 
chen, wird geſucht. — Näheres bei Herrn 
Eduard Grabe in Thern. 

Ein ſchwarzer Sonnenſchirm iſt ver⸗ 
loren. Abzugeben bei Herrn Wieser. 


Vorräthig in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck in Thorn: 


Die neue 


Maß- und Gewichtsordnung 


in kurzer Ueberſicht 
mit Rückſicht auf die Verwandlung des 
alten Maßes und Gewichtes in das neue. 
Nebſt Tabellen 
zur Umrechnung der Preiſe. 
Für Schule und Haus, Handel u. Gewerbe 
herausgegeben von Jul. Rücker. 
Zweite vermehrte Auflage. 
Preis nur 1 Sgr. 


Nach der T int -Langen- 
Methode Oussaint scheidt 
zur Erleroung fremder Sprachen erschienen u. A: 
Briefl. Sprach- u. Sprech-Unterrieht f. d. 
Selbststud. Erwachsener [17 Aufl.]; a) 
Engl, b) Franz. — Jede Sprache 2 Kurse 
& 18 Briefe & Preis pro K. 52,9 Thlr ; 
beide K. einer Spr auf einmal nur 9 Thlr. 
— Einzelne Briefe 10, Br 1 jed Spr. als 
Probe 5 Sgr. — Jed Kurs dauert ca 9 Mo- 
nate, mithin kostet das Stud wöchent. nur 


— 
— 


5 Sgr. Sechswöchentl. Ratenzahlgn à | 
Thlr. zulässig. 
2) Eneykl. Wörterb, d. fr u. dtsch Sprache 


mit Ausspr.-Bez n. d Meth. 1 -L.; ca. 17 
Lfrgn. à 12 Sgr. (für Subskr., die bis 1. Juli 
1871 beitreten, nur 9 Sgr. pro Lfrg. Bis 
jetzt erschienen 9 Liren. 

3) Lehrbuch d. frz. Sprache f. Schulen nicht 
1 d. Selostunterncht). mit Ausspr n. d. Meth 
T.-L — Kurs I, II u IIIa 10, 15, 20 Sgr. 

4) Engl.-dtsch. Suppl-Lexicon zu allen engl. 
dtsch. Wörterbüchern Mit d. Ausspr. n d 
Meth. T.-L. — 3 Thlr. 

Ueber diese, sowie über die sonst erschie- 
nenen resp in Bearbeitung befindl., hiermit in 
Verbindung stehenden Werke steht jedem Freunde 
des Engl. od. ‚Franz. ein ausführlicher Katalog 
gratis zur Verfügung 

Die Adoption d. Methode T.-L. durch fast 
alle Kulturvölker, ihre Ausdehnung auf viele 
Zweige d. Fachliteratur u die ca. 12 Mal ver- 
suchte erfolglose Nachahmung derselb inDeutschl. 
dürfte weit. Empfehlung überflüssig machen. 

Franko gegen franco, 
6. Langenscheidt Verlagsbuchhandlung. 
Berlin, 17, Halleschestr. 


Die im vorigen Jabre wegen Krank⸗ 


matt. Getreide: Markt. 
79 7⁰ Chorn, den 30. März. (Georg Hirſchfeld.) 
u, 79505 Wetter: Schnee. Mittags 12 Uhr 2 Grad Wärme. 
70% Bei geringer Zufuhr, Preiſe unverändert. 
. 82¼ | Weizen bunt 126-130 Pfd. 68—70 Thlr., bellbunt 126—130 
35708 Pfd. 73—76 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 74-78 Thlr. pr. 
„3 1 J 7% 2125 Pfd. 

81½ | Roggen 120-125 Pfd. 46½ —47½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
.. 53½ | Erbfen, Futterwaare 41—46 Thlr., Kochwaare 50-53 Thlr. 

pro 2250 Pfd. 
79 ˙ Spiritus pro 120 Qrt. & 800% 17½ 17] Thlr. 
5% Muſſiche Banknoten 79%, der Rubel 26 Ser. 6 Be. 


54 Danzig, den 29 März. Bahnpreiſe. 


— 


2000 Pfd. 


2 „be Weizenmarkt etwas theurer. Zu notiren: ordinär⸗rothbunt, 
54 bunt, ſchön rothbunt, hell und hochbunt, 116—131 Pfd. von 
27 63 80 Thlr, ſehr ſchön glaſig und weiß 81—84 Thlr. pro 


Jedes Loos gewinnt. 


wäsche selbst herzustellen. — 


Abonnements werden jederzeit angenommen in der Buchhandlung vo 


Ernst Lambeck in Thorn. 


Dr. Pattison's Gichtwatte 
als bewährteſte Heilmittel gegen Gicht und Rheumatismen aller Alt, als: Ge“ 
ſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ und Zahuſchmerzen, Kopf⸗, Hans- und Kniegicht, Gliederreißel 
Rücken- und Lendenweh u. ſ. w. In Paketen zu 8 Sgr. und halben zu 5 Sgr. be 


Ernst Lambeck in Thorn. 


Indem wir die Gemeindemitglieder auf 
$ 337 des neuen Strafgeſetzbuches beſon⸗ 
ders aufmerkſam machen, bemerken wir, daß 
unſer Rabbiner Herr Dr. Oppenheim fortan 
keine Trauung vornehmen wird, wenn ihm 
nicht vorher die Civilheirathsurkunde vor⸗ 
gelegt wird. 

Thorn, den 26. März 1871. 
Der Vorſtand der Synagsgeu⸗Gemeinde. 


Einem geehrten hieſigen und aus» 
wärtigen Publikum die ergebene An- 
zeige, daß ich ſämmtliche meiner Fa⸗ 
brikate zu bedeutend herabgeſetzten 
Preiſen verkaufe. Perren⸗Gamaſchen 
in jeder Lederſorte mit Doppelſohlen 
as Thlr. 15 ſgr., mit einfachen Soh⸗ 
len à 2 Thlr. 20 ſgr. Feine Damen⸗ 
Stiefeletten in Serge A 1 Thlr. 15 
for. Damen Gamaſchen à 1 Thlr. 
bis 1 Thlr. 2½ ſar. 

Scholly Behrendt 


Sämmtliche Frühjahrs und Sommer⸗ 
Neuheiten find eingetroffen, als: Stroh- 
hüte, Hutfagen, Hutſteffe, Tülls u. Spitzen, 
Blumen, Bänder, Federn und Sonnen“ 
Schirme, und empfiehlt in großer Auswahl 
zu auffallend billipen Preiſen. 

1 Ludwig Leyser, 

vorm, E. Jontow. 


Mein Haus, Thorn, Vreiteſtraße 444, 
beabſichtige ich unter günſtigen Bedingun- 
gen zu verkaufen. 

II. Mendelsohn's Wwe. Schoenſee. 

Reflectauten wollen ſich gefälligſt mel⸗ 
den bei J. Dekuezynski, Thorn. 


Erbſen, feuchte, ord., 40 — 43 Thlr., trockene nach Qualität 
45-49 Thlr. gute Kochwaare von 49 51 Thlr. pr. 2000 PM 

Hafer nach Qualität. 45-47. Thlr pr. 2000 Pfd. 

Spiritus 14h 151 12 Thlr. pr. 80000 0 Tr. 

Stettin, den 29. März. 

Weizen, loco 60 — 79, per Frühjahr 80, per Mai⸗Juni 8 
per Juni⸗Juli 80%. 1 

Roggen, loco 50 — 55, per Frühjahr 53½, per Maid 
54, per Juni⸗Juli 55% 

Nüböl, loco 100 Kilogramm 21%, per März 100 Kilogramil' 
26½, Br. per Frühjahr 100 Kilogramm 2634, per Septb. oft 
100 Kilogramm 26/8 Br. 

Spiritus, loco 16½, per Frühi. 17’, p. Mai⸗Juni 17% 
Br., per Juni⸗Juli 17224. 


Roggen feſter, 120 — 128 Pfund 301% — 53 Thaler pte 
2000 Pfund. 

Gerſte Heine 101-110 Pfd. nach Qualität von 42 45 Thlt / 
große 105—114 Pfd. nach Qualität von 44-48 Tolr. PM 


Unverändert. 


Den 30. März. Temperatur: Kälte — Grad. Luftdruck * 
Zoll 11 Strich. Waſſerſtand: 8 Fuß 10 Zoll. 


Preussische Veteranen - Lotterie. 


Genehmigt zum Besten unserer Krieger. 
Ziehung am 1. Mai cr. 


Werth-Gewinne: 5000 — 4000 — 3000 — 2000 — 1000 
500 — 200 — 150 — 100 — 80 Thlr. etc. etc. 
Loose à 1 Thlr. und Ausgabe der Gewinne bei 
v. Pelchrzim in Thorn. 


7 J. 
Die billigste und beste Moden-Zeitung ist unstreitig 


Die Modenpelt. 


Preis für das ganze Vierteljahr 10 Sgr. { 

In Deutschland hat die Modenwelt an Ruf und Verbrel” 

tung allen anderen Moden-Zeitungen den Rang abgelaufen, was 8 

ihrem vortrefflichen Inhalte, ihrer grossen Reichhaltigkeit und ihre 

billigen Preise zu verdanken hat. — Vornehmlich nimmt die MO” 

denwelt Rücksicht auf die Bedürfnisse in der Familie, weniger auf die der grosse 
Welt. Sie empfiehlt sich deshalb vorzugsweise allen Müttern und Töchtern, d. 
Gefallen daran finden, ihre eigene und der Kinder Toilette, wie die gesammte Leid“ 


rere Wirthſchaftsgegenſtände öffentlich ves 


Amtliche Tagesnotizen. 


| Kaufpreis 1 Thlr. à Loos. | 


Eine Nähterin, die Wäſche naht und | 
der Schneiderei geübt tit, bittet um Beſchäſh, 
tigung, Culmerur. 334, 2 Treppen. 
Am Freitag, den 31. März 4 
ſollen ebenfalls Baderſtraße No. 55. (M 


U 
ſtauration zur Burghalle) Wäfche und mah, N 


ſteigert werden. 

Zum I. Juli wird auf der Dem 
Grzybno bei Unislaw ein auſtänditz 
junges Wädchen, das nicht ganz unerfahte, 
in der Hauswirthſchaft ſein darf, zur 
terſtützung der Hausf au geſucht. 

Marie Ortsteiß. 
Bei Ernst Lambeck in Thorn I 
vorräthig: 


Eiſenbahn-Anzeiger, 
en'baltend die Eiſenbahn Verbindung‘, 
in Deutſchland ond de. Oeſterreich 

gariſchen Monarchie. 0 
Bearbeitet im Cours⸗Buleau des Bundes 
General-Poſtamts in Berlin. 
Preis 7½ Sgr. 

Einen ſiarken Handwagen ſucht # 
kaufen G. Willimtzig 

2 Milchkühe find zu verkaufen 
Pawlowska, Sifgerei-Boritd | 


ie 

Y/g Pr. Lotterteloos läßt zum Kefterpeſ 

ab J. S. Caro, Grelle. 
kl. Stübcden mit Zubebör verm ’ 
eine einzelne Perſon E. Sedelmay 
Nenſadt 240. 


e r U 
N kl. Familienwohnung iſt ſefort 2 
vermietben im Hötel zum Copernie 


